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702 DIE BERNER WOCHE

#anb mtb $3eruf.
©s gibt Dinge, bie roerben nicht mebr, unb es gibt

Dinge, bie roerben roieber ernft genommen. Seit fieib unb

Die Rand eines ScRmieds.

Seele anfingen, als 2Teußerungen eines einheitlichen Sßefens,
bes menfd)Iid)en Snbioibuums, aufgefaßt 3U roerben, feit
bie ©rïenntnis fid) Vabn brad), baß ber fieib foroot)! in
feiner rubenben ©eftalt als in feiner mannigfachen Verne»

gungsart als Spiegelbilb ber Seele ©eltung beanfprudjen
tann, feit biefer 3eit rourbe aud) alles ftatifd) unb bp»
namifd) fieiblidfe eingebenber, griinblidjer, geroiffenbafter,
Ieibenfd)afttofer, mit einem 2Bort roiffenfcbaftiidjer er»

forfcbt.
Der Scbäbcl, bie Stirn, bie Vafe, bie fütunbgegenb

roerben unterfudyt unb gebeutet, ©ebeutet — aber immer
roeniger im fcbarlatanifdjen Sinn einer SBeisfagung. Die
©angart roirb geprüft unb mit bem feelifd)en Vbptbmus in
23eäiebung gebracht. Die £>anbfd)rifttunbe ift febon längere
3eit eine faft unbeftrittene 2Biffenfd)aft. Die geroollten unb
ungegeroollten Veroegungen ber Joänbe roerben bem Vuge
bes Renners 3U roabren Ubwigern, bie red)t genau an»
geben, roieoiel es in ber Seele ,,gefd)Iagen bat". Vud) bas
fiefen unb Deuten ber ôanblinien hört auf, ein Vorredjt
run3eliger 3igeunerinnen unb oornebmer Damen an 2Bobl»
tätigteitsbafaren 3U fein.

VoIIenbs einleud)tenb ift es, baff bie ö a n b in ibrer
©efamtbeit (ôaut, form, fingerlange unb »bide, finger»
nägel, Verhältnis ber finger untcreinanber) unb in ibren
©in3elbeitcn Vusbrud unb form (als ©rgebnis einer for»
mung) eines inbioibuellcn ÜBefens ift. Da3ii lommt eine
Datfache oon nicht 3U unterfdjäßenber Vebeutung: bie 5anb
roirb nicht nur oon innen her, fonbern mehr als ieber anbere
Rörperteil oon ber pbpfifchen llmroelt her geformt unb be»

einflußt. SJlan tann eine birette Verbinbung 3roifd)cn ber
Seele unb ber SBett bcrftellen, oon ber Seele 3ur SBelt
ober oon ber SBelt 3ur Seele 3urüd — in ber SCRittc ftebt
bie £anb als Vermittlerin fo unenblid) oieler Dinge, als
©eberin, als ©mpfängerin, als Rofenbe, Strafenbe, 3er=
trümmernbe unb Vmfbauenbe.

Dem Rriminaliften genügt beute oft ein fingerabbrud,
um ibn auf bie richtige Spur in ber Verfolgung eines Ver»
brechers 3U leiten. SBieoiel mehr roürbe ihm bas gefamte
SBefen ber £>anb Vuffcbluß geben unb als SBegroeifer bienen
tonnen! 2Bir roollen blofe bie oberf!äd)lid)fte Ve3icbung bc=

leuchten, bie 3roifd)en bem Vtenfcben unb feiner £>anb be»

ftebt: ber Veruf, ber feine Spur in bie £>anb gräbt, in
ben meiften fällen fo tlar unb unoerroifchbar, baß ber
Vüdfd)luß oon ber faanb auf ben Veruf ibres Drägers fein
all3u fchroieriges Unternehmen ift.

3ebe bauernbe Vefchäftigung geftaltet bie ôanb um,
unb 3toar bauert bie form (bas ©rgebnis bes formens)
oiel länger an als bas formen. Denn bie Umgeftaltung
erftredt fid) roeiter hinein als bis 3u ben roeieben Vußen»
teilen: bie Rnodjen felbft tonnen oeränbert, oerfeinert ober
oergröbert roerben. Vei beftimmten, regelmäßig roicberbolten
Veroegungen finb 'ftets biefelben Deile eines ober mehrerer
finger, ber £>anb!ante ober »fläche in Vnfprudj genommen,
unb bas allgemeingültige ©efeb ber Vnpaffung macht fid)
balb einmal bemertbar.

Vetrachten roir bie £>anb eines Schuhmachers! Die
rechte £>anb ift aus nabeliegenben ©rünben ausgeprägter
als bie linte. Der Daumen ift breit unb flach, unb biefe
Veränberung 3eigt fid) in ähnlicher SBeife an allen anbern
fingern. Der Schufter benübt täglich feinen Daumen, um
bas aufgenagelte fieber für Vbfab ober Sohle an ben
Schul) 3U preffen unb um bem Debermeffer, bas ein 3äbes
unb roiberftrebenbes Süiaterial 3U bearbeiten bat, eine fefte
Stühe 3u geben. Die Vorberglieber ber anbern finger finb
aud) breiter geroorben, roeil fid) beim Verarbeiten bes harten
SJlaterials ftets beträchtlichen Drud ausüben müffen. Vn
ben Valien finb Verbidungen unb Schmielen 3U beobad)ten.
Der rechte. 3etgefinger ift befonbers bemertensroert, bas
3eigt uns bie Vbbilbung beutlid). Die baumenfeitige fläche
ber fingerfpibe ift ftart abgeflacht, fo baß im ©egenfab

Die Band_eines SdjuRmacRcrs.

311 ben anbern, breit unb runb bleibenben fingerfpiben ber
3eigefinger faft fpibig ausläuft. — Vu<b ber Iinfe Daumen
ift breiter unb flacher als ein „normaler", roeniger aus»
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Hand und Beruf.
Es gibt Dinge, die werden nicht mehr, und es gibt

Dinge, die werden wieder ernst genommen. Seit Leib und

die fisnä eines Zchmiecis.

Seele anfingen, als Aeußerungen eines einheitlichen Wesens,
des menschlichen Individuums, aufgefaßt zu werden, seit
die Erkenntnis sich Bahn brach, daß der Leib sowohl in
seiner ruhenden Gestalt als in seiner mannigfachen Beive-
gungsart als Spiegelbild der Seele Geltung beanspruchen
kann, seit dieser Zeit wurde auch alles statisch und dy-
namisch Leibliche eingehender, gründlicher, gewissenhafter,
leidenschaftloser, mit einem Wort wissenschaftlicher er-
forscht.

Der Schädel, die Stirn, die Nase, die Mundgegend
werden untersucht und gedeutet. Gedeutet — aber immer
weniger im scharlatanischen Sinn einer Weissagung. Die
Gangart wird geprüft und mit dem seelischen Rhythmus in
Beziehung gebracht. Die Handschriftkunde ist schon längere
Zeit eine fast unbestrittene Wissenschaft. Die gewallten und
ungegewollten Bewegungen der Hände werden dem Auge
des Kenners zu wahren Uhrzeigern, die recht genau an-
geben, wieviel es in der Seele „geschlagen hat". Auch das
Lesen und Deuten der Handlinien hört auf, ein Vorrecht
runzeliger Zigeunerinnen und vornehmer Damen an Wohl-
tätigkeitsbasaren zu sein.

Vollends einleuchtend ist es, daß die Hand in ihrer
Gesamtheit (Haut, Form, Fingerlänge und -dicke, Finger-
nägel, Verhältnis der Finger untereinander) und in ihren
Einzelheiten Ausdruck und Form (als Ergebnis einer For-
mung) eines individuellen Wesens ist. Dazu kommt eine
Tatsache von nicht zu unterschätzender Bedeutung: die Hand
wird nicht nur von innen her, sondern mehr als jeder andere
Körperteil von der physischen Umwelt her geformt und be-
einflußt. Man kann eine direkte Verbindung zwischen der
Seele und der Welt herstellen, von der Seele zur Welt
oder von der Welt zur Seele zurück — in der Mitte steht
die Hand als Vermittlerin so unendlich vieler Dinge, als
Geberin, als Empfängerin, als Kosende, Strafende, Zer-
trümmernde und Aufbauende.

Dem Kriminalisten genügt heute oft ein Fingerabdruck,
um ihn auf die richtige Spur in der Verfolgung eines Ver-
brechers zu leiten. Wieviel mehr würde ihm das gesamte
Wesen der Hand Aufschluß geben und als Wegweiser dienen
können! Wir wollen bloß die oberflächlichste Beziehung be-
leuchten, die zwischen dem Menschen und seiner Hand be-
steht: der Beruf, der seine Spur in die Hand gräbt, in
den meisten Fällen so klar und unverwischbar, daß der
Rückschluß von der Hand auf den Beruf ihres Trägers kein
allzu schwieriges Unternehmen ist.

Jede dauernde Beschäftigung gestaltet die Hand um,
und zwar dauert die Form (das Ergebnis des Formens)
viel länger an als das Formen. Denn die Umgestaltung
erstreckt sich weiter hinein als bis zu den weichen Außen-
teilen: die Knochen selbst können verändert, verfeinert oder
vergröbert werden. Bei bestimmten, regelmäßig wiederholten
Bewegungen sind stets dieselben Teile eines oder mehrerer
Finger, der Handkante oder -fläche in Anspruch genommen,
und das allgemeingültige Gesetz der Anpassung macht sich

bald einmal bemerkbar.
Betrachten wir die Hand eines Schuhmachers! Die

rechte Hand ist aus naheliegenden Gründen ausgeprägter
als die linke. Der Daumen ist breit und flach, und diese

Veränderung zeigt sich in ähnlicher Weise an allen andern
Fingern. Der Schuster benützt täglich seinen Daumen, um
das aufgenagelte Leder für Absatz oder Sohle an den
Schuh zu pressen und um dem Ledermesser, das ein zähes
und widerstrebendes Material zu bearbeiten hat, eine feste
Stütze zu geben. Die Vorderglieder der andern Finger sind
auch breiter geworden, weil sich beim Verarbeiten des harten
Materials stets beträchtlichen Druck ausüben müssen. An
den Ballen sind Verdickungen und Schwielen zu beobachten.
Der rechte Zeigefinger ist besonders bemerkenswert, das
zeigt uns die Abbildung deutlich. Die daumenseitige Fläche
der Fingerspitze ist stark abgeflacht, so daß im Gegensatz

vie Nsnä.einez ZchukmAchers.

zu den andern, breit und rund bleibenden Fingerspitzen der
Zeigefinger fast spitzig ausläuft. — Auch der linke Daumen
ist breiter und flacher als ein „normaler", weniger aus-
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geprägt jebodf) als ber rechte, ber met)t in 2lnfprud) gc=

nommen ift, fo fehr fogar, baß eine beutlidje Vüdbicgung
fcfauftellen ift.

Setradjten mir nun bic Sanb eines Sdjriftfeßcrs! Die
Singer, roeld)c bie ein3elnen Keitern aus ben Sädjern heraus»
greifen, finb ber Daumen unb ber 3eigefirtger ber rechten
Sanb. Die Drudreforption oeranlaßt nach unb nach einen
Anodjen» unb ©croebefchrounb an ben oberften ©liebern
ber beiben Singer, genauer gefagt an ber red)ten Seite ber
Daumen» unb ber linten Seite ber 3eigfinger!uppe. Die
beiben Singer fpißen fid) auf biefe 2Beifc 3U, roäbrenb bie
anbern oon normaler Sreitc finb. Der linfe Daumen roirb
beim 3ufammenbalten unb treffen ber Kettemgruppen
bauernb in SInfprucb genommen, fo baf) er fid) abflacht
unb oerbreitert.

Die Scßriftfeßerhanb ift recht roeit entfernt oon ber
Derbheit ber Sanb ettoa eines SRaurers, Zimmermanns,
Sdjloffers, Sd)miebs ober Schuhmachers, ©s finb ja Sanb»
inerter, unb ihre Slrbeit ift ehrliches Sanbroerf. Da roirb
bie Sanb fo, roie fie demjenigen unoergeßlidj unb riihrcnb
erfdjeint, ber fie betrachtet: tlobig, rauh, mit biden unb
turäen Singern, fd)ioieIigcr, horniger, riffiger Saut. Die
Sanb bes Sdjmiebes fällt befonbers auf burch ihre Kür3e
unb Dicfe, unb bie Sailen beg Daumeng unb beg Beinen
Singers finb ausgeprägt, roeil bas Söhren bes fdjtoeren
Sammers feine Spuren hinterläßt. Die Verfilmung, Ver»
breitung unb Vcrbidung ber Singer rührt oon ber raört»
lieh harten SIrbeit mit bem ©ifen her. Sus ähnlichen ©rün=
ben hat bie Sanb bes Schloffers ihre befonbere gorm.

©s oerrounbert feinen fiefer mehr, baß bic Sanb eines
Schneibers fid) in entgegengefeßter Vidjtung oon ber Durch»
fdjnittshanb enhoidelt hat. Sie ift fdjmal unb lang, ihre
Singer finb geroöhnlid) bünn unb oerjüngen fid) nad) oben,
bic Saut bleibt im allgemeinen glatt. Das SRittelglieb
bes rechten Daumens roeift einen 3eigefingerroärts laufenben
©eroebefd)tounb auf, ben ber Scherenring burd) Drudreforp»
tion oerurfacht. Der Schrounb betrifft ben Knodjen unb

Pianiftenband (linke)

bie 2Bcid)teile unb äeigt fid) als rinnenförmige Vertiefung,
bie rings um bas Daumenglieb 3U fehen ift. Der 3iocite
Sdjerenring hinterläßt eine ähnliche Spur am mittleren

©lieb bes SCRiitelfingers. Die Daftfläcßen ber Daumen» unb
3eigefingerfpißen finb nicht oerbreitert, aber burd) bie fort»
gefeßte Sefdjäfiigung mit ber tRabel abgenußt unb ab»
geflad)t. Der linfe 3eigefinger 3eigt eine fonberbare Sil»

Die Dand eines Sd;rift(et)ers (redjtc).

bung. Der Singer erfdjeint fpißig, roeil bie baumenfeitige
Kuppenfläche abgenußt ift. Seim fRäßen bilbet biefe Singer»
partie bie Unterlage ber Stabcl, unb bie Drudreforption be=

roirft bic Vhnußung.
Der Korbmacher hat auch eine djarafteriftifdjc Sanb.

Sie ift fur3 unb bid, aber roeil nidjt bie Valien, fonbern
nur bie Singer bei ber Arbeit gebraudjt roerben, ift fie nicht
flumpig. ©injig bie Singer finb „beruflid) entroidelt": bid
unb fur3, breite Kuppen mit oerhornten Stächen, bie nad)
oorn ftarf abgenußt finb. Der linfe Daumen befonbers
ift breit unb flad) gebrüdt, in ähnlicher SBeife aud) ber
linfe 3eigefinger. Diefe beiben Singer halten bei ber Kriecht»
arbeit bag Pou ben redjten Singern foeben beendigte ©e=

flecht, bamit es fid) nicht roieber lodert. Der Drud, ben
bie beiben Singer fo ftetsfort ausüben müffen, läßt feine
©rinnerung deutlich 3urüd.

©s ift beim Studium der Se3ief)ungen 3roifd)cn Sanb
unb Seruf gfeid) roic bei allen Üfeußerungen bes Sehens:
oiel unb grünbliche ^Beobachtung ift nötig, unb immer roieber
macht bie Hebung den SReifter.

Der Sinn folder unb äßnlidjer Sefd)äftigung? ÏRen»
fdjenfenntnis, nichts ©eringercs. Sin jeder gelungener Sei»
trag 3ur SRenfdjenfenntnis bebeutet einen Sortfd)ritt für
ben Seitragenben felbft unb in früherer ober fpäterer Vus»
roirfung für bic SRcnfdjljeit. Sans ©orniolet).

-- ~

33erttô 53af)ttf)offragett.
SRittrood) ben 20. tRooember rourbe an einem außer»

ordentlich gut befud)tcn Vortrag im Sürgerhaus bas heute
feljr aftuclle Vroblem „Sems neuer S a h n h o f" oon
Stabtpräfibent Kindt ausführlich behandelt. Der Vortrag
roar fo gut befud)t, baß er ein 3ioeites äRal roieberholt rourbe;
dies 3eigt deutlich bas große 3ntereffe, bas bie Seoölferung
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geprägt jedoch als der rechte, der mehr in Anspruch ge-
nominen ist, so sehr sogar, daß eine deutliche Rückbiegung
festzustellen ist.

Betrachten wir nun die Hand eines Schriftsehers! Die
Finger, welche die einzelnen Lettern aus den Fächern heraus-
greifen, sind der Daumen und der Zeigefinger der rechten
Hand. Die Druckresorption veranlaßt nach und nach einen
Knochen- und Gewebeschwund an den obersten Gliedern
der beiden Finger, genauer gesagt an der rechten Seite der
Daumen- und der linken Seite der Zeigfingerkuppe. Die
beiden Finger spitzen sich auf diese Weise zu, während die
andern von normaler Breite sind. Der linke Daumen wird
beim Zusammenhalten und Pressen der Letterngruppen
dauernd in Anspruch genommen, so daß er sich abflacht
und verbreitert.

Die Schriftsetzerhand ist recht weit entfernt von der
Derbheit der Hand etwa eines Maurers, Zimmermanns,
Schlossers, Schmieds oder Schuhmachers. Es sind ja Hand-
werker, und ihre Arbeit ist ehrliches Handwerk. Da wird
die Hand so, wie sie demjenigen unvergeßlich und rührend
erscheint, der sie betrachtet: klobig, rauh, mit dicken und
kurzen Fingern, schwieliger, horniger, rissiger Haut. Die
Hand des Schmiedes fällt besonders auf durch ihre Kürze
und Dicke, und die Ballen des Daumens und des kleinen

Fingers sind ausgeprägt, weil das Führen des schweren

Hammers seine Spuren hinterläßt. Die Verkürzung, Ver-
breitung und Vcrdickung der Finger rührt von der wärt-
lich harten Arbeit mit dem Eisen her. Aus ähnlichen Grün-
den hat die Hand des Schlossers ihre besondere Form.

Es verwundert keinen Leser mehr, daß die Hand eines
Schneiders sich in entgegengesetzter Richtung von der Durch-
schnittshand entwickelt hat. Sie ist schmal und lang, ihre
Finger sind gewöhnlich dünn und verjüngen sich nach oben,
die Haut bleibt im allgemeinen glatt. Das Mittelglied
des rechten Daumens weist einen zeigefingerwärts laufenden
Gewebeschwund auf, den der Scherenring durch Druckresorp-
tion verursacht. Der Schwund betrifft den Knochen und

pmnisteiihsnlZ (linke»

die Weichteile und zeigt sich als rinnenförmige Vertiefung,
die rings um das Daumenglied zu sehen ist. Der zweite
Scherenring hinterläßt eine ähnliche Spur am mittleren

Glied des Mittelfingers. Die Tastflächen der Daumen- und
Zeigefingerspitzen sind nicht verbreitert, aber durch die fort-
gesetzte Beschäftigung mit der Nadel abgenutzt und ab-
geflacht. Der linke Zeigefinger zeigt eine sonderbare Bil-

vie hsnà eines Zchristseyers (rechte».

dung. Der Finger erscheint spitzig, weil die daumenseitige
Kuppenfläche abgenutzt ist. Beim Nähen bildet diese Finger-
partie die Unterlage der Nadel, und die Druckresorption be-
wirkt die Abnutzung.

Der Korbmacher hat auch eine charakteristische Hand.
Sie ist kurz und dick, aber weil nicht die Ballen, sondern
nur die Finger bei der Arbeit gebraucht werden, ist sie nicht
klumpig. Einzig die Finger sind „beruflich entwickelt": dick

und kurz, breite Kuppen mit verhornten Flächen, die nach

vorn stark abgenutzt sind. Der linke Daumen besonders
ist breit und flach gedrückt, in ähnlicher Weise auch der
linke Zeigefinger. Diese beiden Finger halten bei der Flecht-
arbeit das von den rechten Fingern soeben beendigte Ge-
flecht, damit es sich nicht wieder lockert. Der Druck, den
die beiden Finger so stetsfort ausüben müssen, läßt seine

Erinnerung deutlich zurück.
Es ist beim Studium der Beziehungen zwischen Hand

und Beruf gleich wie bei allen Aeußerungen des Lebens:
viel und gründliche Beobachtung ist nötig, und immer wieder
macht die Uebung den Meister.

Der Sinn solcher und ähnlicher Beschäftigung? Men-
schenkenntnis, nichts Geringeres. Ein jeder gelungener Bei-
trag zur Menschenkenntnis bedeutet einen Fortschritt für
den Beitragenden selbst und in früherer oder späterer Aus-
Wirkung für die Menschheit. Hans Corniolep.

»M» ^ »»M

Berns Bahnhoffragen.
Mittwoch den 20. November wurde an einem außer-

ordentlich gut besuchten Vortrag im Bürgerhaus das heute
sehr aktuelle Problem „Berns neuer Bahnhof" von
Stadtpräsident Lindt ausführlich behandelt. Der Vortrag
war so gut besucht, daß er ein zweites Mal wiederholt wurde;
dies zeigt deutlich das große Interesse, das die Bevölkerung
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